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Bei der Arbeit mit dem SNBS ist in der Phase, in der ein Studienverfahren oder Wettbewerb durchgeführt wird, zwischen zwei Ebenen zu unterscheiden: Auf der einen Ebene sind seitens des Bauherrns Abklärungen für die Vorbereitung des Projekts notwendig. Die Ergebnisse daraus fliessen nicht zwingend in das Programm für das Studienverfahren oder den Wettbewerb ein, sind aber Teil der Projektentwicklung bis zu diesem Zeitpunkt. Auf der anderen Ebene müssen vom Bauherrn inhaltliche Entscheidungen getroffen werden, die als Eckwerte in das Programm einfliessen. 
Das vorliegende Dokument zeigt auf, welche Abklärungen getroffen werden müssen, welche Inhalte für die Programme geklärt werden müssen und macht Vorschläge für Textbausteine.

Wichtiger Hinweis: Die Textbausteine sollten im Programm nicht in einem separaten Kapitel «Nachhaltigkeit» gesammelt werden, sondern in die Kapitel mit den entsprechenden Inhalten integriert werden. Ein grosser Teil der Inhalte sind Themen, die sowieso behandelt werden. Je nach Projekt sind mehr oder weniger Ausführungen notwendig oder es können gewisse Inhalte weggelassen werden.


Abklärungen vor dem Studienverfahren oder Wettbewerb
Folgende Abklärungen werden vor dem Studienverfahren oder Wettbewerb getroffen:

	Indikator
	Abklärung

	Standort
	

	· 204.1 Geologische Randbedingungen
	Handlungsbedarf (Fundation) in Bezug auf Baugrund, Grundwasser und Altlastenbelastung

	· 204.2 Naturgefahren
	Handlungsbedarf (Fassade, Fundation) in Bezug auf Naturgefahren (z.B. Hochwasser, Hagel)

	· 204.3 Technische Erschliessung
	Vorschriften zur Ableitung von Niederschlagswasser
Abklärungen zu bestehenden Vorschriften zur Ableitung von nicht verschmutztem Niederschlagswasser

	· 205.1 Erreichbarkeit
	Erreichbarkeit des Grundstücks
ÖV-Güteklasse, Distanz MIV in den nächstgelegenen Agglomerationskern, Gehdistanz zu Fuss zum nächsten Lebensmittelgeschäft für den täglichen Bedarf

	· 303.1 Baustelle
	Grundstücksvorbereitung, Rückbau, Bodenschutz
Anforderungen an Wiederverwendung, Recycling und Entsorgung beim Rückbau, Gebäudeuntersuchung, Anforderungen an den Schutz des Bodens während der Bauphase.

	· 307.1 Bauliche Verdichtung
	Ausnützung
Mögliche bauliche Dichte, Mehrausnützung über Sondernutzungsplanungen

	Kommunikation
	

	· 102.2 Partizipation
	Akzeptanz des Bauprojekts
Kommunikationskonzept: Welche Zielgruppen werden zu welchem Zeitpunkt über welche Aspekte des Bauvorhabens informiert? Wie werden Informationen zugänglich gemacht?

	
Raumklima
	

	· 106.2 Schallschutz externe und interne Quellen
	Schallschutz
Abklärungen zu erhöhtem Schallschutz aufgrund der Lage 
Berücksichtigung bestehender Lärmquellen bei der Projektentwicklung

	· 107.2 Radon (Ionisierende Strahlung)
	Schutz vor ionisierender Strahlung
Messungen (bei Erneuerung) oder Abklärung zu Schutzmassnahmen (Broschüre BAG zu Neubauten und Radon-Sanierungsmassnahmen bei bestehenden Gebäuden)

	· 107.1 Luftqualität
	Lüftung
Grundsatzüberlegungen zu natürlicher oder mechanische Lüftung sowie Wärmerückgewinnung

	Energie
	

	· 301.2 Primärenergie nicht erneuerbar Betrieb
	Deckung mit erneuerbaren Energieträgern
Abklärungen zur Verfügbarkeit regenerativer Energiequellen sowie zu Möglichkeiten zum Aufbau eines Verbundnetzes oder Anschluss an bestehende Infrastrukturen

	Studien-/Wettbewerbsverfahren
	

	· 102.1 Städtebau und Architektur
	Unabhängigkeit des Beurteilungsgremiums
Mindestens drei Architekten inkl. Landschaftsarchitektur als Fachgutachter, Objektivität des Beurteilungsgremiums (keine wirtschaftlichen Abhängigkeiten), Qualifikation der Fachgutachter 
Inhalt der Ausschreibungsunterlagen
Klare Definition des Auftrags und der Entschädigung im Konkurrenzverfahren, Aussagen zu Honorarparametern hinsichtlich Planervertrag, Aussagen zum späteren Auftragsverhältnis, Urheberrechte



Textbausteine / Inhalte für die Programme

	Indikator
	Thema / Abklärung
	Textbaustein

	Raumprogramm
	
	

	207.1 Nachfrage und Nutzungsangebot
	Angebot und Nachfrage
Definition und Beschreibung der Zielgruppen und deren Erwartungen an die Wohn- und Arbeitsplatzqualität.
	
Individueller Text

	105.2 Gebrauchsqualität private Innen- und 
Aussenräume
	Hohe Nutzungsqualität und Möglichkeit zur Aneignung
Spezifizierung von Anforderungen an Wohnungsgrundrisse durch die Zielgruppen (siehe 207.1), insbesondere von Betreibern oder Nutzergruppen mit spezifischen Bedürfnissen.
Bei Büros zählen eine flexible Raumaufteilung, eine betrieblich orientierte Raumorganisation, alternative, wenig formalisierte Arbeitsorte zum Austausch sowie Rückzugsräume im Vordergrund.
Beim Gewerbe ist die Berücksichtigung spezifischer Anforderungen (z.B. Haustechnik, Anlieferung, Zugang zum Aussenraum) relevant.
	
Individueller Text. Der Inhalt hängt mit dem Text 207.1 zusammen.

	103.1 Nutzungsdichte
	Wohnen: Angestrebte Fläche pro Person
Büro: Angestrebter Flächeneffizienzfaktor
Definition des angestrebten Werts (Wohnen: EBF/Person, Büro: Flächeneffizienz, Werte siehe SNBS- Manual) und Bereitstellung des Berechnungstools für den Nachweis (siehe Hilfstools).
	Wohnen:
Die Energiebezugsfläche pro Person darf den Wert von xy m2 EBF/Person nicht überschreiten. Der Wert ist mit dem Nachweistool anhand der Energiebezugsfläche (nach SIA 416: 2003) sowie dem Wohnungsspiegel zu berechnen.
Büro:
Das Verhältnis von Nutzfläche NF zu Geschossfläche GF gemäss Norm SIA 416: 2003 darf den Wert von xy% nicht unterschreiten.

	103.2 Nutzungsangebot im Quartierumfeld
	Grundversorgung für das nähere Umfeld
Falls Erdgeschossnutzungen realisiert werden: Beschrieb der Erdgeschossnutzungen, deren Platzierung auf dem Grundstück / Areal sowie der Schnittstelle zum Aussenraum. 
	Textbeispiel
Als Erdgeschossnutzungen sind Büros, Verkauf und eine Kinderkrippe geplant. Die Kinderkrippe soll an einem gut erreichbaren Standort mit direkt zugänglichem Aussenraum platziert werden. Die Verkaufsflächen sind auf den Platz zu konzentrieren. Büroflächen können verteilt werden.
Die unmittelbaren Aussenräume sollen den Bedürfnissen der künftigen Erdgeschossmieter entsprechen und als qualitative Räume für Begegnungen und soziale Kontakte dienen. Das Umgebungskonzept muss genügend flexibel sein, so dass die Möblierung und Nutzung der Aussenflächen in der weiteren Bearbeitung des Projektes angepasst werden kann.

	104.1 Angebot halböffentliche Innenräume
	Halböffentliche und/oder flexibel nutzbare Räume
Wohnen:
Fehlen im Umfeld niederschwellige Begegnungsorte oder besteht eine Nachfrage nach Gäste- und Jokerzimmern, so können diese im Raumprogramm aufgenommen werden. Dabei ist zwischen Flächen zu unterscheiden, die über die Wohnungen finanziert werden (Gemeinschaftsraum) und solchen, die normal vermietet werden (Jokerzimmer, Gästezimmer). Werden solche Räume geplant, so sind im Programm Hinweise auf die gewünschte Lage im Gebäude, die Zugänglichkeit (sollen sie unabhängig von externen Personen genutzt werden können) sowie die Schnittstelle zum Aussenraum zu machen.
Büro:
Sind im Bürogebäude mehrere Unternehmen eingemietet, so können mit nicht direkt zugeordneten Räumen Synergien geschaffen werden: Räume, die durch verschiedene Nutzerparteien oder auch durch Externe genutzt werden können. Zum Beispiel gemeinsame Essbereiche (Küche, Lounge), informelle Aufenthaltsbereiche (Pausenzonen), alternative Arbeitsorte (Lesebereiche), gemeinsame Sitzungszimmer oder Empfangsbereiche.
	Textbeispiele
Wohnen
In einem Gebäude soll ein Gemeinschaftsraum integriert werden. Dieser soll an einer gut sichtbaren Lage auf dem Areal platziert werden und einen hochwertigen direkt zugänglichen Aussenraum erhalten. Der Raum soll unabhängig der Wohnungen erschlossen sein, so dass er von Drittparteien genutzt werden kann.
Die Jokerzimmer sollen von den Bewohnern als Hobby-, Arbeits- oder zusätzliches Wohnzimmer gemietet werden können. Sie sollen über die Geschosse verteilt werden.
Büro
Im Erdgeschoss soll beim Empfang ein informeller Aufenthaltsbereich mit Arbeitsplätzen, ein abgeschlossenes Sitzungszimmer sowie eine kleine Küche platziert werden.

	104.3 Subjektive Sicherheit
	Begegnungsfördernde Bereiche
Der Zusammenhalt von Bewohnerinnen und Bewohnern respektive von Arbeitstätigen kann mit einer begegnungsfördernden Architektur gestärkt werden. Dies kann im Programm explizit erwähnt werden.
	Die Erschliessung wird so konzipiert, dass sich Nutzerinnen und Nutzer ungezwungen über den Weg laufen können. 
Die Eingangsbereiche weisen eine Gestaltung auf, die Begegnung und Kommunikation fördert.
Zu den begegnungsfördernden Räumen zählen sowohl Innen- als auch Aussenräume: Eingangsbereiche, Treppenhäuser, Laubengänge, Zugangswege zum Haus, Wasch- und Trockenräume.

	304.3 Abfallentsorgung und Anlieferungsbedingungen
	Zwischenlagerungsmöglichkeit / Anlieferung
In Bezug auf die Abfallentsorgung sind zum Zeitpunkt des Studienverfahrens Räumlichkeiten für die Zwischenlagerung von Abfall sowie Anlieferungsbedingungen bei gewerblichen Nutzungen relevant. Im Programm sind solche Räume aufzunehmen und die Bedingungen zu beschreiben. Die Anforderungen an die Grösse für die Zwischenlagerung sind entweder gewerblich vorgegeben oder können im SNBS-Manual nachgelesen werden





	Die Zwischenlagerungsflächen von xy m2 sind in der Nähe der Abholung zu platzieren. Bei gewerblicher Nutzung ist die Anlieferung so zu gestaltet, dass kurze Wege zwischen der Anlieferung und den Lagern bestehen und der Warentransport wettergeschützt erfolgen kann.

	Freiraum
	
	

	205.2 Zugang zur Parzelle und Erschliessung
	Einbindung in das Umfeld und innere Erschliessung
Das Grundstück wird für den MIV sowie Velo- und Fussverkehr in das bestehende Strassen- und Wegnetz eingebunden. Bei grösseren Grundstücken spielt die innere Erschliessung eine Rolle für die Durchlässigkeit des Areals. Im Programm können die Rahmenbedingungen spezifiziert werden.
	Die angrenzenden Parzellen sind über eine Erschliessungsstrasse für den Autoverkehr befahrbar (kein Sackgassensystem). 
Auf dem Grundstück ist ein angemessenes Strassennetz zur Erschliessung der Gebäude für den Autoverkehr vorhanden (minimale Länge für maximales Erschliessungspotenzial). Die Anlieferungen, Dienst- und Notfallwege (Kehricht, Feuerwehr, Notarzt – gemäss Empfehlungen) sind mit minimalem Aufwand gewährleistet.
Die angrenzenden Parzellen sind über Fussgänger- und Velowege erschlossen (keine Lücke oder geschlossene Systeme).
Auf dem Grundstück ist ein ausreichendes Netz an Fussgänger- und Velowegen vorhanden (mindestens 200-m-Raster). Das feinmaschige Wegnetz ist durchgängig und stellt die wichtigsten Verbindungen ohne Umwege zu Nutzungen her (Zentrum, ÖV-Haltestelle).

	104.2 Angebot halböffentliche Aussenräume
	Begegnungsorte schaffen und Rückzug ermöglichen
Werden auf dem Grundstück Aussenräume geplant, die nicht ausschliesslich einem Erdgeschossmieter zugeordnet sind, so sollen im Programm folgende Zusammenhänge aufgezeigt werden:
1. Wer wird den Aussenraum nutzen und was sind die Anforderungen an die Gestaltung, die sich daraus ergeben?
2. Wie wird mit potenziellen Nutzungskonflikten umgegangen, insbesondere an der Schnittstelle zu den Erdgeschossflächen (z.B. Spielplatz / Erdgeschosswohnungen)?
3. Wie ist die Erreichbarkeit des Aussenraums aus den Gebäuden?
Beim Aussenraum besteht zudem das Potenzial, die Gestaltung erst nach Bezug der Wohnungen oder Büros unter Einbezug der Bedürfnisse der Mieterinnen und Mieter fertig zu gestalten. Dies ist im Programm festzuhalten.
	Zu 1.: Individueller Text zu den Anforderungen an den Aussenraum mit Bezug auf die Zielgruppen unter «Raumprogramm», Indikator 207.1
Textbeispiel zu 2. und 3.:
Die Aussenraumgestaltung soll Optionen vorgeben und nicht durchorganisierten werden. Es sollen auch Schattenplätze und wettergeschützte Bereiche vorhanden sein.
Spielbereiche sind möglichst naturnah zu gestalten. Die Spielbereiche sollen keine Wohnung übermässig mit Lärm belasten.
Die Aussenräume sollen von allen Wohnungen aus gut erreichbar sein. Die Erreichbarkeit kann mit Hinterausgängen verbessert werden.
Textbeispiel zum Gestaltungsspielraum: 
Die Planungsteams müssen Bereiche ausweisen, die offen in Bezug auf die Ausstattung sind (Z.B. Allmende, Spielplätze, Sport). Die Rahmenbedingungen zur Gestaltung und Nutzung dieser Bereiche werden erst in der Betriebsphase nach Bezug der Gebäude festgelegt.

	306.1 Flora und Fauna
	Lebensräume für Pflanzen und Tiere
Zum Zeitpunkt des Studienauftrags sind erst konzeptuelle Überlegungen zu den Lebensräumen sowie gewählten Pflanzen- und Baumarten notwendig. Relevant ist ein möglichst hoher Anteil unversiegelter Fläche, welche zur Versickerung von Regenwasser beiträgt. Dazu zählen auch Dachbepflanzungen sowie begrünte Fassadenflächen.
In Bezug auf das Bepflanzungskonzept sind natürliche Lebensräume mit arteinreichen und standortgerechte Pflanzen und Bäume entscheidend.
	
Der Aussenraum soll möglichst viel unversiegelte Fläche aufweisen und damit zur Versickerung von Regenwasser beitragen. Dächer und Fassaden können in das Begrünungskonzept einbezogen werden.
Im Bepflanzungskonzept soll auf eine möglichst artenreiche und standortgerechte Bepflanzung geachtet werden.

	306.2 Versickerung und Retention
	Versickerung und Retention
Besondere Anforderungen an die Versickerung und Retention können im Programm festgehalten werden, etwa wenn eine Versickerungs- oder Retentionsanlage in das Aussenraumkonzept integriert oder ein bereits festgelegter Standort berücksichtigt werden muss.
	
Individueller Text

	Mobilität
	
	

	305.1 Mobilitätskonzept
	Auto- und Veloabstellplätze
Im Programm ist die Zahl der Auto- und Veloabstellplätze festzuhalten. Die Zahl der Veloabstellplätze orientiert sich an der VSS Norm. Bei den Autoparkplätzen ist eine Reduktion gegenüber dem Standard anzustreben. 
Im Programm können Hinweise auf eine nutzerfreundliche Platzierung der Veloabstellplätze gemacht werden, etwa auf eine Aufteilung auf unterirdische Abstellplätze sowie Abstellplätze im Eingangsbereich und Aussenraum.
	
Individueller Text zur Zahl der Auto- und Veloabstellplätze.
Textbeispiel Platzierung der Veloabstellplätze:
Die Veloabstellplätze sollen auf die Einstellhalle, den Eingangsbereich sowie den Aussenraum aufgeteilt werden. Dabei ist auf eine möglichst nutzerfreundliche Platzierung zu achten.

	Wirtschaftlichkeit
	
	

	206.1 Miet-/Verkaufspreise
	Miet- oder Verkaufspreise
Um eine Vergleichbarkeit der Projekte hinsichtlich der Baukosten zu erhalten, können im Programm Kennzahlen zur Berechnung der Baukosten verlangt werden. Mit den Kennzahlen kann eine Vorprüfung durch einen Kostenplaner durchgeführt werden. 
Bei Projekten, die konzeptuell auf kostengünstigen Wohnungs- oder Bürobau ausgerichtet werden, kann ein Studienverfahren sinnvoll sein, bei dem eine Teambildung mit Entwicklern/GUs notwendig ist.
	
Individueller Text zu Kennzahlen, Vorprüfung und Teamzusammenstellung in Bezug auf die maximalen Baukosten.

	Architektur / Materialität
	
	

	103.3 Hindernisfreies Bauen
	Strukturelle Anforderungen
Zum Zeitpunkt des Studienverfahrens sind strukturelle Anforderungen relevant. Dazu zählen:
· Hindernisfreie Gebäudezugänge
· Mindest-Liftgrössen (1.10 - 1.40m)
· Wege und Korridore mit Mindestbreite 1.2m
· Treppen: Anforderungen an Anzahl Stufen bis zum Zwischenpodest (z.B. max. 10 Stufen)
· Stauraum im Erdgeschoss oder Untergeschoss für Kinderwagen und Rollatoren
· Kurze Wege zu Waschräumen
· Max. Gefälle von Wegen im Aussenraum (z.B. 6%)
	
Individueller Text zu den spezifizierten Anforderungen (siehe Auflistung links oder eigene Anforderungen).

	105.1 Nutzungsflexibilität und -variabilität
	Flexibilität oder Variabilität
Der sinnvolle Grad der Flexibilität oder Variabilität im Wohnungs- und Bürobau steht im Verhältnis zur Nutzung. Die Stärke des Konzepts hängt von der Gesamtlösung und nicht von einzelnen umgesetzten Massnahmen ab. Zum Zeitpunkt eines Studienauftrags kann von den Teams ein Umsetzungsvorschlag für Grundsatzüberlegungen gefordert werden, die bereits bestehen (z.B. strikte Trennung von Rohbau und Ausbau oder möglichst grosse Grundrissvarianz).
	
Individueller Text je nach Grundsatzüberlegungen.

	301.1 Primärenergie nicht erneuerbar 
	Grundsatzüberlegungen Graue Energie
Zum Zeitpunkt des Studienverfahrens können keine detaillierten Anforderungen an die Graue Energie gestellt werden. Von den Teams können entweder konzeptuelle Aussagen zur Materialität erwartet werden. Oder der Bauherr macht bereits Vorgaben zu Material, die zugunsten einer geringen Grauen Energie gewünscht werden (z.B. Holzbau).
	
Individueller Text je nach Grundsatzüberlegungen.

	Technisches
	
	

	202.1 Bauweise und Bauteile
	Zugänglichkeit der HT-Installationen
In Bezug auf die HT-Installation ist die vertikale und horizontale Zugänglichkeit zentral. Diese kann mit einem stringenten Konzept zum Zeitpunkt des Studienauftrags vorgespurt werden.
	Die vertikal und vertikal geführten Lüftungs- und Sanitärinstallationen sind über alle Geschosse einfach zugänglich sowie reparierbar, demontierbar, erneuerbar und erweiterbar.

	204.2 Erdbebensicherheit
	Erdbebenertüchtigung bei Erneuerung
Bei Erneuerungen können statische Massnahmen zur Erdbebenertüchtigung notwendig werden. Im Studienauftrag können Konzepte eingefordert werden, die sowohl als Minimaleingriffe funktionieren als auch spätere Ergänzungen und Erweiterungen zulassen und begünstigen. Das Konzept ist mit Beschrieben und Planunterlagen nachzuweisen.
	Beschrieb: 
Erwartet wird eine adäquate Umsetzung statischer Massnahmen zur Erdbebensicherheit unter Berücksichtigung bestehender Konstruktionssysteme. Dazu soll ein übergeordnetes Konzept mit einer wirtschaftlichen Gesamtlösung aufgezeigt werden.
Einzureichende Planunterlagen:
Beschrieb des Ertüchtigungskonzepts und Visualisierungen des statischen Systems und der einzelnen Ertüchtigungsmassnahmen, Nachweis der Erdbebensicherheit mit Beurteilung der Verhältnismässigkeit der Massnahmen.

	106.1 Tageslicht
	Grundsatzüberlegungen Tageslicht
Das Tageslicht kann im Detail nach dem Studienverfahren berechnet und optimiert werden. Im Programm können Hinweise gemacht werden, dass das Tageslicht möglichst gut genutzt werden soll. Dabei sind Abwägungen mit einem zu hohen Anteil Fensterflächen zu machen, welche den sommerlicher/winterlicher Wärmeschutz und die Privatsphäre beeinträchtigen.
	
Das Projekt nutzt das Tageslicht optimal zur natürlichen Beleuchtung der Räume. Dabei sind Abwägungen in Bezug auf die Privatsphäre sowie den sommerlichen und winterlichen Wärmeschutz zu machen.



	108.1 Sommerlicher Wärmeschutz
	Sonnenschutz
Im Studienauftrag können erste konzeptionelle Überlegungen zum Sonnenschutz gefordert werden. Diese sollen im Zusammenhang mit den Wohn- und Arbeitsplatzbedürfnissen der Zielgruppen stehen (siehe Raumprogramm 207.1)
	Textbeispiel
Es werden erste konzeptionelle Ansätze für den Sonnenschutz erwartet. Diese berücksichtigen, dass die Bewohnerschaft tagsüber nicht zu Hause ist und den Sonnenschutz nicht beeinflussen kann.




Folgende Indikatoren sind zum Zeitpunkt eines Wettbewerbs oder Studienverfahrens nicht relevant. Sie werden erst in der Phase der Projektentwicklung oder für die Ausarbeitung des Pflichtenhefts für die Bauphase bearbeitet.
· 101.1 Ziele und Pflichtenhefte
· 107.2 Nicht ionisierende Strahlungen (Verlegung von Leitungen)??
· 108.2 Behaglichkeit im Winter
· 201.1 Lebenszykluskosten
· 201.2 Betriebskonzept
· 203.1 Entscheidfindung
· 208.1 Regionale Wertschöpfung
· 301.3 Primärenergie Mobilität
· 303.2 Ressourcenschonung und Verfügbarkeit
· 303.3 Umwelt-, entsorgungs- und gesundheitsrelevante Materialien
· 304.1 Systematische Inbetriebnahme
· 304.2 Energiemonitoring
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